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Berufsorientierte Weiterbildung
Das Obligatorium – eine Win-Win-Situation für alle Seiten
Drei Tage obligatorische Weiterbildung für alle, finanziert durch die Arbeitgeber: Diese Forderung von Travail.Suisse, der Dachorganisation der Arbeitnehmenden, schafft Vorteile für Arbeitgeber und Arbeitnehmende. Hier drei Beispiele aus dem Berufsalltag.
Weiterbildung ist eine Investition, die sich lohnt. Dass Weiterbildung nicht nur Angestellten in höheren Kaderpositionen vorbehalten bleiben darf – wie dies heute der Fall ist - sondern für alle zugänglich sein muss, zeigen die folgenden Beispiele.
Der Schulabwart, der neue Funktionen übernimmt

Die Lehrer unterliegen einem Weiterbildungsobligatorium. Sie müssen Jahr für Jahr in Kursen ihr Wissen vertiefen, ergänzen oder erweitern. Nicht aber der Schulabwart. Es ist nicht vorgesehen, dass er – unterstützt durch den Arbeitgeber – an Weiterbildung teilnimmt. Es scheint, dass sich bei ihm die Investition „Weiterbildung“ nicht lohnt. Weit gefehlt. Das Gegenteil ist der Fall. 

Ein Beispiel: Ein Abwart hat bei seinem Arbeitgeber eine bezahlte Weiterbildung beantragt. Der beantragte Computerkurs wurde ihm bewilligt. Danach war er fähig, eine Aufgabe zu übernehmen, die bisher der Schulvorsteher wahrgenommen hatte. Neu macht er das Schulinventar und entlastet damit den Schulvorsteher. Eine typische Win-Win-Situation für Arbeitgeber und Arbeitnehmenden. 
Die Migrantin, die Integrationsarbeit leistet

Frauen, insbesondere Migrantinnen in Teilzeitarbeit und niederen Chargen, erhalten eine unterdurchschnittliche Unterstützung bei der Weiterbildung. Dabei wäre manchmal gerade ihr Wissen und Können gefragt, zum Beispiel bei der Integration von neu angestellten ausländischen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern in einen Betrieb. 
Eine der besten Ideen zur erfolgreichen Integration von ausländischen Arbeitskräften aus einem anderen Sprachgebiet und/oder einem anderem Kulturkreis in einen Betrieb ist die Patenschaft. Jede ausländische Person, die neu im Betrieb angestellt wird, erhält einen Paten oder eine Patin. „Paten“ sind mit Vorteil selber Migrantinnen und Migranten, die sich bereits gut im Betrieb und in der Schweiz eingelebt haben und über eine der Aufgabe der Patin angepasste Weiterbildung verfügen. 

Zur Aufgabe der Patin kann es gehören, 
· den Arbeitsvertrag und die Arbeitsplatzbeschreibung zu erklären
· ein Basisvokabular zu vermitteln

· über die Unternehmenskultur zu informieren

· auf die gängigen Umgangs- und Höflichkeitsformen hinzuweisen

· neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bei Verwaltungsschritten im Betrieb und eventuell auch ausserhalb zu begleiten

· als Ansprechperson bei Fragen bereitzustehen.
Betriebe, welche mit der Idee der Patenschaft arbeiten, beugen Konflikten und Unfällen vor, welche durch Unverständnis und Missverständnisse produziert werden. 

Die Hotelangestellte, welche das Image des Hotels verbessert

Als Hotelgast begegne ich vor allem jenen Angestellten, die für die Zimmerreinigung zuständig sind, und nur selten dem Chef oder der Chefin des Hauses. Während letzterer oder letztere üblicherweise über eine gute Ausbildung verfügt und gelernt hat, Gäste zu empfangen und zu bewirten, wurden die Angestellten, welche die Betten machen, das Bad putzen und die Zimmer reinigen, in wenigen Stunden in ihre Arbeit eingeführt. Zudem verfügen sie oft über ungenügende Sprachkenntnisse und wissen wenig über die Gepflogenheiten der Gäste aus der ganzen Welt. Diese Personen kontinuierlich weiter zu bilden würde sich für jedes Hotel lohnen. Indem sie etliche Fragen der Gäste bereits beantworten, könnten sie die Angestellten an der Réception entlasten und mit ihrem Auftreten ein positives Bild des Hotels vermitteln. 
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